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... Erinnerungen an eine angefeindete Bewegung
von Peter Nowak

Eine Gruppe von Punks und alternativen Jugendlichen sitzt um einen Tisch an einer
Schreibmaschine und ist mit der Herstellung eines Flugblatts beschäftigt. In einer
anderen Szene treffen sich die Jugendlichen zu einer Diskussion, doch ein Teil verlässt
diese schon nach kurzer Zeit, weil zu viel geredet und zu wenig gehandelt wird.

Die Szenen stammen aus einen Film, der vor 30 Jahren in Potsdam entstand. Mitglieder
der Unabhängigen Antifa wollten damit über ihre Arbeit informieren und mehr Mitstreiter
gewinnen. Am Freitag des ersten Dezemberwochenendes wurde mit diesem Kurzfilm im
Potsdamer Rechenzentrum die Tagung «30 Jahre Antifa in Ostdeutschland» eingeleitet.
Einige der Jugendlichen aus dem Film gehörten zu den Mitorganisatoren.

Die Sozialwissenschaftlerin Christin Jänicke beschäftigt sich mit der Unabhängigen Antifa
in der DDR, weil die in den Büchern über die autonome Antifabewegung oft nicht erwähnt
wird. «Die Geschichte wurde fast ausschließlich aus Westperspektive geschrieben», so
Jänicke gegenüber der SoZ. Sie hat vor einigen Monaten gemeinsam mit Benjamin
Paul-Siewert im Verlag Westfälisches Dampfboot das Buch 30 Jahre Antifa in
Ostdeutschland. Perspektiven auf eine eigenständige Bewegung herausgegeben.
Seitdem wurde auf zahlreichen Veranstaltungen an das 30.Jubiläum der Unabhängigen
Antifa in der DDR erinnert und auch die Potsdamer Tagung hätte es ohne das Buch nicht
gegeben.

Auf der Auftaktveranstaltung diskutierten Referenten über die Hintergründe des
antifaschistischen Engagements in einem Staat, der den Antifaschismus zur
Staatsdoktrin erklärt hatte. Der Theologe und Politikwissenschaftler David Bergerich
stellte in seinem Beitrag die allzu simple Vorstellung von der «bösen» Regierung und der
guten Bevölkerung in Frage. Er erinnerte daran, dass die KZ-Überlebenden in der
Regierung einer großen Masse von NS-Mitläufern in der Bevölkerung
gegenüberstanden. Das Verwenden von NS-Symbolen, besonders bei Fußballspielen,
war eine klare Provokation gegen die DDR-Regierung und ihre führende Partei. Doch die
direkten Opfer waren Jüdinnen und Juden und die wenigen Nichtdeutschen in der DDR.

Die Filmwissenschaftlerin Angelika Nguyen berichtete, wie sie in der Schulzeit dem



rassistischen Alltagsterror ihrer Mitschüler ausgesetzt war. Während in salbungsvollen
Reden die internationale Solidarität mit Vietnam beschworen wurde, wurde sie wegen
ihrer Herkunft aus diesem Land beleidigt und gedemütigt.
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Die Historikerin und Publizistin Annette Leo, die in der Endphase der DDR über die
Unabhängige Antifa berichtet hat, setzte sich sehr differenziert mit der Rolle des
Antisemitismus in der DDR auseinander. Sie erinnerte an die Kampagne gegen Jüdinnen
und Juden Anfang der 50er Jahre, die mit Stalins Tod beendet wurde. Auch die
antiisraelische Politik der DDR und aller Warschauer-Vertragsstaaten sei nicht frei von
antisemitischen Elementen gewesen. Der Mitbegründer der Ostberliner Antifa, Dietmar
Wolf, ging auf die kurze Geschichte dieser unabhängigen Bewegung in verschiedenen
Städten der DDR ein. Nach der Wende zerstreuten sich viele Gruppen, doch ihre
Mitglieder blieben aktiv gegen die Neonazibewegung, die seit Herbst 1989 anwuchs.

In der anschließenden Diskussion meldeten sich auch DDR-Bürger zu Wort, die sich
kritisch zur autoritären SED-Politik äußerten, aber für eine differenzierte Sichtweise
warben, wenn es um den Umgang mit Opfern der Shoah in der DDR geht. So berichtete
ein Mann, dass er als Studierender in den 80er Jahre mit seinen Kommilitonen jüdische
Friedhöfe in Berlin betreut und gepflegt habe. Das sei eine offizielle, auch von der
DDR-Politik geförderte Aktion gewesen. Auch habe es in der DDR Bücher und Filme
gegeben, die den Massenmord an den europäischen Jüdinnen und Juden thematisierten.
Nur der Begriff Holocaust wurde dafür nicht verwendet.

Insgesamt hätte man den Veranstaltern mehr Mut für eine auch kontroverse Debatte
gewünscht. Der Moderator hat manche Fragen als Statements qualifiziert, die dann nicht
weiter diskutiert wurden. Auch einige Referenten wie David Begerich schienen wenig
Interesse an einer Diskussion ihrer Thesen gehabt zu haben und ignorierten Nachfragen
aus dem Publikum.

Am Samstagwurden in einer Arbeitsgruppe auch die Konflikte mit der West-Antifa
angesprochen, die dazu führten, dass sich nicht nur die ostdeutsche Antifa separat
organisierte. Andrej Holm erklärte, dass die radikale Linke in der Ostdeutschland sich in 
unterschiedlichen Bereichen vor der westdeutschen Dominanz und deren «kolonialem
Verhalten» schützen wollte. Zur Herausbildung einer eigenständigen ostdeutschen
Linken sei es allerdings nicht gekommen. Als positives Gegenbeispiel nannte Isabella
Wohmann die Umland-Antifa, wo Berliner Gruppen Initiativen ohne Metropolenarroganz
unterstützten.
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Die Tagung soll im nächsten Jahr fortgesetzt werden. Dann soll die aktuelle Vernetzung
von Initiativen im Mittelpunkt stehen. Auf https://afa-ost.de/literatur finden sich zahlreiche
Dokumente über den Kampf gegen Rechte in der DDR und die Anfänge der Antifa-Ost.

https://afa-ost.de/literatur

